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Mangel an
Leidenschaft
Gefahr für die staatliche Einheit:
In der frankophonen Provinz
Quebec stehen die Separatisten
vor einem Wahlsieg.

er Favorit führt im Wahlkampf ei
nen Eiertanz auf. Einerseits iD Jacques Parizeau, 64, Chef d

Parti québécois (PQ) –einer Partei, de
ren Ziel der Auszug derfranzösischspra
chigen ProvinzQuebec aus der 127Jah-
re alten kanadischen Föderationist.

Alle Umfragen bestätigen, daßPari-
zeau, Nachfolger deslegendären PQ
Separatistenchef Parizeau: „Stimmen Sie
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Quebec
Chefs Rene´ Lévesque, bei den Wahle
zum Provinzparlament in der nächst
Woche in Führungliegt. Fein säuberlich
zählt sein Wahlprogramm jeden de
Schritte auf, die nach demSieg inner-
halb einesJahres zur Souveränität d
frankophonen Kanadier führensollen.

Aber wenn andererseits jemand d
bulligen Wahlkämpfer bedrängt, ob e
denn wirklich die kanadische Einhe
aufkündigen und den nachRußland
zweitgrößten Staat derErde zerspren-
gen will, wird der Separatistenche
fuchsteufelswild.

Dann schimpft er,eine solcheFrage
könne nur derenglischsprachigen Pres
einfallenoderJournalisten aus demgro-
ßen Nachbarland im Süden, denenalles
Französische verdächtig erscheint.
Quebec nun bei Kanadaverbleibeoder
nicht, sei allenfalls ein „Nebenkriegs
schauplatz“ in diesemWahlkampf.

Die Zurückhaltung ist reintaktisch
bedingt. Zwar wollen die Quebecer
Wähler die amtierendeProvinzregie-
rung unter Ministerpräsident Danie
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Johnson ablösen,weil die neun-
jährige Amtszeit seinerLiberalen
ihnen eineschwere Rezession un
zweistellige Arbeitslosenquoten
bescherte.Aber vor der totalen
Souveränität schrecken sie w
möglich zurück.

Doch genau die möchtePari-
zeau durchsetzen. „Innerhalb v
acht bis zehnMonaten“ nach der
Machtübernahmewill er in einer
Volksabstimmung die Fragestel-
len, dieschon in der Formulierun
das gewünschte Ergebnisnahe-
legt: „Stimmen Sie zu, daßQue-
bec ein souveränesLand werden
soll?“ Eine einfache Mehrheit
würde ihm genügen,Quebec von
Kanadaloszulösen. Noch vor dem
Plebiszit soll eine provisorische
ß Quebec souverän werden soll?“
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Wahlgegner Mohawk-Indianer
„Weder zu Quebec noch zu Kanada“
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Verfassung für denneuen Staat fertig
sein.

Sofort nach demerwartetenWahlsieg
will Parizeau Verhandlungen mit d
Bundesregierungaufnehmen. Ingön-
nerhafter Vorfreudefühlt er bereits „die
moralische Verpflichtung“, mitOttawa
über die Aufteilung der kanadische
Staatsschulden zureden.

Bis in Einzelheiten hat Parizeausein
Konzept für einunabhängigesQuebec
fertiggestellt. Als Landeswährungsoll
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Zuweilen stößt
der Herausforderer auf

eiskalte Ablehnung
auch künftig der kanadischeDollar gel-
ten,dafür müßtenabereigenständige S
cherheitskräfteher.

Mit den USA soll einBeitritt zur Nord-
amerikanischen Freihandelszoneausge-
handelt werden. Von Ottawa erwartet
die Einhaltung derfinanziellenZusagen
die für den Fallgegebenwurden, daß
Quebec denZuschlag für die Olympi
schen Winterspiele2002erhält.

Im Gegenzugweist Ministerpräsiden
Johnson auf die „schrecklichenKosten“
hin, die ein Zerfall Kanadas verursach
würde. Es herrsche ein „Mangel an Lei-
denschaft“ in der Auseinandersetzu
um KanadasSchicksalsfrage,konstatiert
die TageszeitungThe Globe andMail aus
Quebecs NachbarprovinzOntario.

Der Premierminister der Bundesreg
rung, Jean Chre´tien, selbst ein liberale
Frankokanadier, hielt sich aus dem
Wahlkampfgetümmel vollständig her-
aus. Er sei Kanadier, e
klärte er, und „habekein
Mandat, übereine Abspal-
tung zu verhandeln“.

Am entschiedenste
kämpfen die Ureinwohne
Quebecsgegen die Separa
tisten. Vorallem dieCree-
Indianer im Norden de
Provinz, deren Flüsse die
staatliche QuebecerElek-
trizitätsgesellschaft durch
gigantische Wasserkraft-
werke verschandelt hat,
mißtrauen den frankopho
nen Nationalisten.

Die Stammeschefs de
12 000 Cree beschlosse
vorsorglich, ein eigene
Referendum abzuhalte
Darin werdennicht nur die
Souveränität Quebecsoder
der Verbleib bei Kanada
als Optionen angebote
sondern auch ein unabhä
giger Cree-Staat.

Historisch ließesich ein
Alleingang der Cree ver-
treten. Denn dasIndianer-
land umfaßtnicht nur große Teile im
Nordwesten der Provinz, es lag auch
der Staatsgründung Kanadas1867außer-
halb derGrenzen desdamalsviel kleine-
ren Quebec. Erst indiesemJahrhunder
bekam Quebec das Land der Creezuge-
schlagen – als TeilKanadas.

Die Mohawk, die1990 mitWaffenge-
walt gegen die Provinzregierung rebe
lierten, weigern sich beharrlich, an de
Wahl überhaupt teilzunehmen. Mo
hawk-Häuptling JoeNorton verbot das
Aufstellen vonWahlurnen inseinem Re-
servat Kahnawake.Sein Land gehöre
„weder zuQuebecnoch zuKanada“.

Die Angst vor einemSolo derfranko-
phonenProvinz, die mit dem Satz „Je m
souviens“ (Icherinneremich) auf allen
Auto-Nummernschildernihres französi-
schen Ursprungsgedenkt, ist auch be
Wirtschafts- und Finanzexpertenweit
verbreitet. Siesinduneins, ob beideTeile
nach einem Zerfall des Landeswirt-
schaftlich noch prosperierenkönnten.
Wegen derdrohendenpolitischen Insta-
bilität sackte der Wechselkurs deskana-
dischenDollar bereitsweg.

Deswegen stößt auch Herausforde
Parizeauzuweilen auf eiskalteAbleh-
nung – etwa beim Besuch einer Badewa
nenfabrik in St. Georges de Beauce.Fir-
menchef Placide Poulinfürchtete,seine
Kunden in Rest-Kanada könnteneine
Souveränitätserklärung der Provinz m
einem Auftragsboykott beantworten.

Der Abfall vonKanadawerdenicht mit
einemEmbargovergolten, versuchte Pa
rizeau daraufhin zu beruhigen: DenFir-
menprodukten seischließlichnicht anzu-
sehen, ob essich um „föderalistischeoder
separatistischeBadewannen“ handle.Y


